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anderseits das Mitspracherecht: «Wir bestimmen mit, was

bei der AEB in Zukunft läuft, und wir konnten bei der

Organisationsform genossenschaftliche Prinzipien einbringen.»
Die Mieter bezahlen für Warmwasser und Heizung pro Monat

85 Franken (2-Zimmer-Wohnung) bis 155 Franken

(4'/2-Zimmer-Wohnung). Stalder hofft, dass sich diese rela-
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ZAHLENWERTE IN KILOWATTSTUNDEN

tiv hohen Nebenkosten in Zukunft durch einen geplanten
Ausbau der Heizzentrale reduzieren lassen - Voraussetzung
dafür ist, dass die AEB noch weitere Wärmebezüger von den

Vorteilen eines Anschlusses überzeugen kann. Da sich

das Modell inzwischen bewährt hat, die Anlage optimiert
worden ist und der Umweltaspekt weiter an Bedeutung

gewinnt, stehen die Chancen dazu nicht schlecht.

ÖKOLOGIE OHNE INVESTITIONSRISIKO
Auch in städtischen Siedlungsgebieten finden sich aktuelle

Beispiele für modernes Anlagen-Contracting. So ist 1995

mitten in Zürich eine Anlage entstanden, die zwei ältere

Mehrfamilienhäuser an der Schaffhauserstrasse mit Wärme

versorgt. Quelle sind drei dreihundert Meter tiefe
Bohrlöcher auf dem Parkplatz der Liegenschaft, von denen heute

nur noch die Schachtdeckel zu sehen sind. Als
Wärmemedium setzt die Firma Geocalor AG, welche das System
entwickelt und gebaut hat, schlichtes Wasser ein. Es

erwärmt sich aufdem Weg in die Tiefe und wird anschliessend

zu einer Wärmepumpe hochgepumpt. Damit sind die

Warmwasserversorgung und die Beheizung (Heizleistung
110 kW) abgedeckt. Die Effizienzsteigerung ist frappant
(siehe Grafik). Und mit der Einführung einer CO,-Abgabe
wird sich der Preis gegenüber fossilen Energieträgern deutlich

verbessern.

Die Eigentümerin der Liegenschaft zahlt in diesem Fall dem

Contractor, der Firma Öko Casa AG, einen Wärmepreis von
9,4 Rappen pro Kilowattstunde, allerdings ohne das Kapital
für den Bau einer Heizanlage verzinsen zu müssen. «Damit
sind wir in der Nähe des Gaspreises», sagt Öko-Casa-

Geschäftsleiter Thomas Fedrizzi. «Unser Ziel ist es», sagt

Fedrizzi, «als Contractor
modulartige Konzepte im
Bereich der erneuerbaren

Energien ohne Investitionsrisiko

für den Abnehmer
anzubieten.»

MARGRIT DE LAINSESQ
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Brugger-Mariani, die Präsidentin der Fördergemeinschaft

Wärmepumpen Schweiz (FWS). Zur Verbreitung der

Wärmepumpen sieht sie drei Punkte: Qualitätssicherung,
Marketing und Information. Für die Qualitätssicherung steht
das Wärmepumpen-Testzentrum in Töss, wo die Wärmepumpen

geprüft und die Resultate in einem Bulletin
veröffentlicht werden. Denn die FWS will nicht einfach 100000

Wärmepumpen verkaufen, sondern 100000 zufriedene

Wärmepumpenbesitzer.

AARE ANGEZAPFT Dazu gehört beispielsweise eine

Siedlung in der Nähe von Wohlen BE. Seit 1980 hat die

Wohnbaugenossenschaft Regio Bern bei Hinterkappelen in
fünf Bauetappen 187 Wohnungen und 57 Ateliers für
Gewerbebetriebe erstellt. Heute wohnen rund 600 Leute, davon 200

Kinder, in der «Hinteren Aumatt». Da im Winter der Nebel
oft tief hängt (Inversionslage), stauen sich die Abgase unter
der Nebeldecke - Luftverschmutzung hausgemacht.
Die Aare wird 400 Meter flussaufwärts der Siedlung angezapft.

Das Aarewasser fliesst durch den Verdampfer der

Wärmepumpe, gibt Wärme ab und verdampft das

Kältemittel. Dieses wird im Gaskompressor noch stärker erhitzt,
um danach die Wärme an den Heizungskreislauf abzugeben.

Die Wärmepumpe «arbeitet» direkt auf dem 15000
Liter Wasser fassenden Speicher. Dadurch kann die

überschüssige Wärme gepuffert werden, die Betriebszeiten der

Wärmepumpe und die

Wirtschaftlichkeit steigen.

Vermag die Wärmepumpe
nicht die ganze Siedlung zu
heizen, wird entweder der
Öl- oder der Gaskessel

zugeschaltet. Nach der

Inbetriebsetzung 1993 wurde
die Energieproduktion in
der Heizperiode 1994/95

ausgemessen. Rund 55 Prozent

der benötigten Wärme
wurden von der Wärmepumpe

geliefert. Um dieselbe

Energiemenge mit einer

Ölheizung zu erzeugen, hätten rund 165000 Liter Heizöl
verbrannt werden müssen. Der Kohlendioxidausstoss liegt
rund 30 Prozent tiefer als bei der reinen Öl-/Gasheizung.
1,5 Mio. Franken kostete die Nutzung der Umweltwärme

aus der Aare. Für die Bewohner war aber eine
umweltfreundliche Heizung wichtiger als der Preis. Rund 90 Prozent

der Bewohner stimmten der neuen Anlage zu und waren

bereit, pro 100 m2 Wohnfläche 3600 Franken zu
investieren. Das Bundesamt für Energiewirtschaft und der Kanton

Bern unterstützten die Anlage im Rahmen von Energie
2000 mit 500 000 Franken jürg wirth

Eine

Tiefenbohrung

braucht

wenig Platz

und ist auch

mitten in

der Stadt

möglich.
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